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Nr.

AbonnementsCinladung.
Hierdurch laden wir zum Bezug des Kreis-

blatts auf das III. Quartal 1907 ergebenſt ein.
Die Haltung des Kreisblatts iſt eine ſtreng

nationale und monarchiſche, das Blatt bringt
alles Wiſſenswerte aus Stadt und Land in
gedrängter Kürze.

Jnſerate, welche für das kaufkräftige Publikum
in Stadt und Kreis Merſeburg berechnet ſind,
dürfen auf Erfolg rechnen.

Abonnements und Jnſertions-Preis bleiben
unverändert.

Redaktion und Expedition des
„Merſeburger Kreisblatts.“

Die Kreisſparkaſſe
wird am

Montag, den 1. Juli d. Js.

geſchloſſen.
Merſeburg, den 27. Junt 1907.

Kuratorium der Kreisſparkaſſe.
Graf d'Haußonville.

In das Handelsregiſter Abteilung B Nr. 5iſt bei der Firma Ed. Pfefferkorn Co., öe
ſellſchaft mit beſchr. Haftung, in Merſeburg
heute folgendes eingetragen. Die dem Kauf-
mann Rudolf Klöckner in Merſeburg erteilte
Prokura iſt erloſchen.

Merſeburg, den 25. Juni 1907.
Königliches Amtsgericht Abt. 4.

Zu Poſadowsky's Rücktritt.
Wien, 27. Juni. Der Berliner Korre-

ſpondent der „N. Fr. Pr.“ hatte geſtern eine
Unterredung mit einem Freunde des Grafen
Poſadowsky über die Urſachen, die zum

Geſtohlenes Glück.
Roman von Reinhold Ortmann.

52] (Nachdruck verboten.)Die Angeredete hätte ſich ſelber nicht
Rechenſchaft darüber geben können, wie es ge
ſchah, daß dieſe Worte eine Regung des
Trotzes, wie er ihr ſeit langer, langer Zeit
völlig fremd geworden war, in ihrer Seele
wachriefen.

„Deine Beſorgnis war, wie Du ſiehſt, un
begründet Mama! Aber ich weiß nicht, ob es
wirklich ein Unrecht geweſen wäre, wenn ich
fe ſeiner Geſellſchaft Gefallen gefunden

ätte.“

Betroffen von dem Ton dieſer Worte ſah
die Finanzrätin auf.

„Darauf kann Dir nur Dein GewiſſenAntwort geben, Jlſe! Davon, daß die Welt
es nicht als ein Unrecht anſehen würde, mag
Dich das Benehmen meiner Freundin aller
dings hinlänglich überzeugt haben. Es
ſcheint ja beinahe, als ob man die Trauer
einer Braut hier für etwas ſehr Törichtes
und Ueberflüſſiges hielte.“

„Und Du fürchteſt, daß ich mir dieſe Meinung
zu eigen machen könnte? Wahrhaftig, ich
weiß nicht, Mama wodurch ich Dir dazu An
laß gegeben haben mag.“

„Nein, nein, mein liebes Kind, es ſei ferne
von mir, Dir zu mißtrauen. Daß Du meinen
armen Sohn nicht ewig beweinen wirſt, ich
muß mich am Ende wohl in dieſe Vorſtellung
zu finden ſuchen, wie ſchwer es mir auch
werden mag, Dich mir an der Seite eines

Arendt,

Intereſſe für unſeres heiten gehabt.
Erfahrungen in der Peters

mich herantrat,

Rücktritt des Miniſters geführt haben. Der
Freund ſagte u. a: Man habe geſagt, Poſa-

dowsky ſei ſeit der Auflöſung des Reichs
tages dem Reichskanzler entgegengetreten.
Das iſt nicht wahr. Das Memorandum,das er angeblich vor der Auflöſung des
Reichstags an den Reichskanzler gerichtet
haben ſoll, in dem von 114 Sozialdemokraten

iſt, iſt eine Erfindung, Poſadowsky iſt ge-
gangen, weil er zu der Ueberzeugung kam,

daß er die Widerſtände nicht bewältigen könne,
die ſich der Verwirklichung ſeiner Jdeen,

namentlich auf fozialpolitiſchem Gebiet ent
gegenſtellten. Er hätte auch kaum die Mög-
lichkeit gehabt, bei der Geſtaltung des Ver-
einsgeſetzes ſeine Jdeen zur Geltung zu bringen,
weil ſein Standpunkt dem der preußiſchen

Konſervativen entgegengefetzt iſt.
Berlin, 28. Juni. Den Morgenblättern

zufolge hat Staatsſekretär Poſadowsky bei
ſeinem Scheiden aus dem Reichs und Staats-

dienſte vom Kaiſer deſſen Marmorbüſte und
ein ſehr gnädiges Handſ chreiben erhalten.

ſchon um 12 Uhr vormittags für den Verkehr

höchſten Gradedramatiſch durch diezeugeneidliche

Prozeß Peters.
München, 26. Juni.

Die heutige Verhandlung geſtaltete ſich im

Vernehmung des Reichstags- Abgeordneten Dr.
der den viel geſchmähten Dr. Peters

in glänzender Weiſe rechtfertigte und deutlich
darauf hinweis, was die Deutſche Kolonial-
politik dieſem Manne zu danken habe.

Dr. Arendt: Jch hatte ſtets ein lebhaftes
kolonialen Angelegen-

Jch hatte zunächſt keine eigenen
Sache, bis Dr.

Kayſer, der damalige Kolonialdirektor, an
um wegen Wiedereinſtellung

bezw. Erhaltung des Dr. Peters für den
Kolonialdienſt zu verhandeln. Bei einem
Feſteſſen brachte Dr. Kayſer einen Toaſt auf
Dr. Peters aus und lud mich nachher zu
längerer Ausſprache ein. So kam ich in die

29. Juni 1907.

Sache hinein. Alle anders lautenden Nach-
richten ſind erlogen. Jch hatte einige Tage
nachher mit Dr. Kayſer eine Unterredung.
Er ſagte, er ſchätze Dr. Peters ſehr hoch und
rühmte deſſen große Verdienſte, meinte aber,
Dr. Peters ſcheine ſchlecht beraten zu ſein.Jch habe mich alſo nicht an den golonial-

direktor Dr. Kayſer herangedrängt, ſondern
ich bin im Gegenteil nur ſeiner Aufforderung
gefolgt. Jch habe auch einmal den Kolonial
direktor in ſeiner Wohnung beſucht. Aber
die „ganze Mordgeſchichte“, die jetzt die Witwe
des verſtorbenen Kolonialdirektors erzählt, iſt
eine freie Erfindung dieſer Dame. Die
einzeln angegebenen Tatſachen, ſo die Ge
ſchichte von dem „Einbruch“, iſt vollkommen
frei erfunden. Frau Dr. Kayſer hat ſich ſo-
gar mit den eigenen Aeußerungen ihres
Gatten in Widerſpruch geſetzt. Sie verlegt
auch die Unterredung in eine ganz andere
Zeit als in die, in welcher ſie wirklich ſtatt
gefunden hat, wie durch Zeugen feſtgeſtellt
iſt. Daß dieſe Darſtellung grundfalſch iſt,
ergibt ſich auch ſchon daraus, daß Dr. Kayſer
nach dem angeblichen „Einbruch“ noch des
öfteren mit mir verhandelte. Wären die Sachen
ſo vorgekommen, wie Frau Dr. Kayſer glaubt,
ſo wäre dieſer weitere Verkehr doch wohl un-
möglich gewefen. Dr. Kayſer und Major
von Wiſſmann wünſchten dringend, Dr. Peters
für den Kolonialdienſt zu erhalten. Die Ver-
handlungen dieſer beiden Herren mit mir
waren durchaus kordial und vertraulich. Dr.
Kayſer zeigte mir ſogar bei meinem Be-
ſuch die Geheimakten. Daraus war zu er-
ſehen, daß die Kolonialabteilung nach Ab-
ſchluß der Unterſuchung im Jahre 1895 für
Dr. Peters die Schwerter zum Roten Adler-
orden beantragt hatte. Die Perſonalabteilung
des Auswärtigen Amtes hatte jedoch hier-
gegen Widerſpruch erhoben, mit dem Be-
merken, daß die Sache des Dr. Peter und
die Vorgänge am Kilimandſcharo doch noch
nicht vollkommen aufgeklärt wären. Dr. Kayſer
entnahm aus den Geheimakten die Antwort,

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Sonnabend, den 147. Jahrgang.

welche er als Direktor der Kolonialabteilung

darauf gegeben hat und in der er es ſich auf
das entſchiedenſte verbittet, daß man einem
Beamten aus einer Sache, die wiederholt
unterſucht und zu ſeinen Gunſten aufgeklärt
iſt, irgendwelche Vorwürfe macht. Es be-
ſtanden alſo ſchon damals im Kolonialamt
Widerſprüche, Dr. Kayſer hat ſich zu mir
wiederholt außerordentlich wohlwollend über

Peters ausgeſprochen. Er ſagte, Dr.
Peters habe nur den einen Fehler begangen,
nach den ſchweren Vorwürfen des Abg. von
Vollmar im Reichstage ſein Amt niederzu-
legen. Das hätte er niemals tun Jürfen;
denn darin habe die Oeffentlichkeit eine Art von
Schuldbekenntnis erblickt, während in einer,
wenn auch noch ſo kleinen Beförderung eine
außerordentliche Genugtuung für ihn enthalten
geweſen wäre. Die Beförderung hätte den
Nach veis geliefert, daß Dr. Peters aus den
Anſchuldigungen vollkommen rein hervorge-
gangen ſei. Dieſes letztere Mament habe
ich dann auch Dr. Peters im Vertrauen mit
geteilt, als er aus dem Dienſt ausſcheiden
wollte. Alſo nicht Dr. Peters oder die
„Peters-Kamarilla“ oder die „Peters-Clique“
ſuchten ihn damals im Amt zu erhalten. Jm
Gegenteil, amtliche Kreiſe waren es, dje den
widerſtrebenden Dr. Peters bewegen wollten,
im Dienſte zu bleiben. Schließlich gab Dr.
Peters ſeinen Widerſtand auf, erklärte aber
gleichzeitig, daß er nicht in der Lage ſei,
ſofort wieder nach Afrika hinzugehen. Jm
weiteren Verlauf meiner Verhandlungen mit
Dr. Kayſer muß ich zugeben, daß Dr. Peters
in formeller Beziehung wiederholt Anſtoß er-
regt hat. Er glaubte ſich eben benachteiligt.
Dr. Kayſer bat mich, Dr. Peters zu veran-
laſſen, ein Geſuch an das Kolonialamt um
r nach Afrika einzureichen.Peters weigerte ſich, worauf ſich derScene der Kolonialabteilung in eigener

Perſon an den Schreibtiſch ſetzte und ein
Geſuch an das Kolonialamt fertigte und mir
dann übergab, ſo daß Dr. Peters nur nötig

c andern Mannes zu denken. Aber daß das
Bild des Toten in Deinem Herzen ſchon jetzt
verblaſſen könnte ſchon jetzt

Sie ſchluchzte und drückte das Taſchentuch
an die Augen. Es geſchah wohl zum erſten
Male ſeit des Baumeiſters Tode, daß Jlſe in
einem ſolchen Fall nicht ſofort an ihre Seite
eilte, um ſie zärtlich zu umſchlingen und mit
liebey llen Worten zu tröſten. Und die Finanz-
rätin würde wahrſcheinlich in tieffſter Seele
erſchrocken ſein, wenn ſie die düſtere Falte
zwiſchen den Brauen des jungen Mädchens,
die herben Linien in ihren Mundwinkeln ge-
ſehen hätte. Wohl zwei Minuten lang blieb
es ſtill zwiſchen ihnen dann erſt klang Jlſe'sErwiderung halblaut und mit eigentümlich
gepreßter Stimme vom Fenſter her:

„Du wirſt mich niemals an der Seiteeines anderen Mannes ſehen, Mama! Jch
habe es an Franzens Totenbette geſchworen
und ich ſchwöre es Dir jetzt auf's Neue. Aber
ich darf nun wohl auch nach dieſer Erklärung
hoffen, nie wieder ſolche Worte aus Deinem
Munde zu vernehmen. Du ahnſt wohl kaum,
wie weh Du mir damit tuſt.“

Es war ſeit Monaten der erſte Mißton
in ihrem ſonſt ſo harmoniſchen Verkehr, und
er berührte die Seele der Finanzrätin ſo
ſchmerzlich, daß ſie beinahe demütig alle
Schuld auf ſich nahm, nur um ihn nicht

lange mehr nachklingen zu laſſen.
„Habe Nachſicht mit mir, mein Kind“, bat

ſie, „ich wollte Dir gewiß nicht weh tun;aber ich bin ja doch ſeine Mutter. Und ich
allein weiß, wie tief ſeine Liebe zu Dir ge I aus trotzdem weit draußen einige braune

weſen viel, viel tiefer als die Anhänglich-
keit, die er für mich empfand. Für Dichhätte er mit Freuden Alles hingegeben, ſein
Gut und ſein Leben, vielleicht ſogar ſeine
Ehre. Wenn aufopfernde Liebe ein Anrecht
geben kann auf Treue auch über das Grab
hinaus, ſo hat ſich mein armer Sohn wahr-
lich ein ſolches Anrecht erworben.“

„Gewiß, Mama! Und ich würde es ihm
zugeſtanden haben, auch wenn er es nicht
in ſeiner Todesſtunde geltend gemacht hätte.
Er und Du Jhr Beide kanntet mich ſehr
wenig, ſonſt hättet Jhr weder Schwüre noch
Verſprechungen von mir verlangt, nachdem
ich ihm einmal mein Wort gegeben hatte,
ſein Weib zu werden. Aber ich zürne darum
Dir ſo wenig als ich ihm gezürnt habe, und
ich bitte Dich von Herzen, laß uns jetzt nicht
weiter über dieſe Dinge reden.“

Die Finanzrätin mußte ſich fügen, aber
ſie konnte die drückende Empfindung nicht
los werden, daß irgend ein Fremdes, Un-
bekanntes ſeinen Schatten zwiſchen ſie ge
worfen habe daß fie in Jlſe's Seele nicht
mehr zu leſen vermöge wie zuvor und daß
die Trauer der Braut doch vielleicht ſeit
allem Anbeginn von einer garz anderen Art
geweſen ſei, als ſie es bis zu dieſer Stunde,
da ſie ſie nur mit dem Maße ihres Mutter
ſchmerzes gemeſſen, wie etwas Unumſtößliches
geglaubt.

Das Unwetter ſchien im Laufe des Nach-
mittags an Heftigkeit noch zuzunehmen, und
Jlſe war ſehr erſtaunt, als ſie vom Fenſter

Segel gewahrte, die indeſſen ſehr bald ihren
Blicken entſchwanden. Gegen abend erkun-
digte ſie ſich bei der Magd, die den Thee-
tiſch herrichtete, ob die Fiſcher von Merditten
denn auch bei ſolchem Sturm ihrem Gewerbe
nachgingen. Das Mädchen ſchüttelte den
flachsblonden Kopf und meinte:

„Fiſchen tun ſie wohl nicht, aber die Netzemüſſen ſie nicht ren geben wollen.“
Und iſt das bei der leichten Bauart ihrer

Boote nicht ein ſehr gefährliches Beginnen?
Jch hätte nicht geglaubt, daß man ſich in
dieſen offenen Nußſchalen bei ſolchem Wetter
überhaupt hinauswagen könnte.“

„Na ja, es gehen auch alle Jahre einige
drauf. Wenn ſie zu lange warten oder
wenn der Sturm zu ſchnell aufkommt, er-
trinken ſie gewöhnlich vor den Augen der
Anderen hier in der Brandung.“

„Das iſt ſchrecklich. Und nur um ihrer
Netze willen ſetzen ſie immer wieder das
Leben auſ's Spiel

„Ja, ſie müſſen wohl. Denn das iſt Alles,
was ſie haben, und da heißt es dann: lieber
ertrinken als verhungern.“

„Die armen, armen Leute! Heute aber
ſind ſie doch Alle glücklich wieder heimgekehrt

nicht wahr?“
„Bis auf ein Boot, das noch draußen iſt
ja Sie ſtehen Alle unten am Strande

und warten. Aber ſeitdem der Wind ganz
nach Nordweſt herumgegangen iſt, haben ſie
keine Hoffnung mehr, daß es überhaupt
wiederkommen wird.“

(Fortſetzung folgt.)
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hatte, das Geſuch abzuſchreiben und dem
Kolonialamt einzuſchicken. Bewegung und
Heiterkeit.)

Die nachträglichen Angriffe des Kolonial
direktors Dr. Kayſer gegen Dr. Peters kann
ich nur als völlig ungerechtfertigt anſehen.
Jch habe ihm auch, als ich im Kolonialrat
mit ihm zuſammentraf, das wiederholt geſagt.
Auf Grund meiner genauen Kenntnis will
ich aber Einſpruch dagegen erheben, daß etwa
Dr. Kayſer mit dem Tuckerb rief irgend
etwas zu tun gehabt hat. So veit zu gehen,
dazu war er doch zu vornehm. Er hat nur
den bedauerlichen Fehler begangen, ſpäter, nach
ſeinem Ausſcheiden aus dem Dienſt, das Gegen
teil von dem zu ſagen, das er vorher geſagt
hat. Als dann ſpäter im weiteren Verlauf
der Angelegenheit Frau Kayſer Briefe ver
öffentlicht hat, die meine Stellungnahme be-
kunden ſollten, mußte ich konſtatieren daß ſich
gerade mein Briefwechſel mit Dr.
Kayſer nicht dabei befand, obwohl
ich annehmen muß, daß er noch da war und
daß ſich Frau Kayſer noch im Beſitz der Briefe
befindet. Jch muß die Nichtver öffentlichung
meiner Briefe als eine illoyale Handlungs-
weiſe bezeichnen, denn die Veröffentlichung
hätte aufgeklärt, wie Dr. Kayſer damals in
Wirklichkeit zu Dr. Peters ſtand. Der Grund,
weshalb ich nicht in der Lage bin, die Briefe
zu veröffentlichen, iſt ein ſehr merkwürdiger.
Jch hatte die Briefe auf ſein Erſuchen
Herrn Dr. Peters gegeben, und ſie ſollen ſich
in der berühmten Kiſte, die ſpäter in
der Wilhelmſtraße in Berlin erbrochen
aufgefunden wurde, befunden haben.
Die Kiſte ſollte Dr. Peters nach London nach
geſchickt werden. Auf ſeine Veranlaſſung be-
gab ich mich nach dem Bankhaus v. d. Heydt
und habe dort in Gegenwart eines Angeſtellten
der Bank die Kiſte genau durchſucht, den
Briefwechſel zwiſchen Dr. Kayſer
und mir aber nicht gefunden. Ob
die Briefe darin waren, vermag ich natürlich
nicht zu behaupten. Tatſache iſt aber, ſie
waren nicht mehr da, als ich danach ſuchte.
Es blieb mir nichts anderes übrig, als gegen
Dr. Kayſer den Vorwurf der Unwahr-
heit zu erheben und dadurch das zu entkräften,
was in bezug auf unſere Unterredung erklärt
worden iſt. Dr. Kayſer hat dieſen Vorwurf
auf ſich ſitzen laſſen. Selbſtverſtändlich iſt es
unwahr, daß ich den kranken Dr. Kayſer zu
Tode gehetzt habe, oder daß ſein Ausſcheiden
aus dem Reichsdienſt irgendwie auf meine
Einflüſſe zurückweiſen ſei. Ein ſo bedeutender
Mann bin ich ja gar nicht. (Große Heiter-
keit.) Dr. Kayſer iſt durch ganz andere Ein
flüſſe nervös und erregt

des ganzen Vaterlandes.
war der Rücktritt Kayſers nicht durch ſeinen
Geſundheitszuſtand geboten, ſondern er war
in dem Augenblick unvermeidlich geworden,
als die bekannte Photographie zur
öffentlichen Kenntnis kam, die Dr. Kayſer
Herrn Dr. Peters hat überreichen laſſen.

anwalt Dr. Roſental überreicht dieſe
Photographie.

lichen Orden dar.

und verbrannt hat.
Dann heißt es: „Angeſichts der vielen

gegen Dr. Peters gerichteten Angriffe und

die koloniale Entwicklung gewidmet“ uſw.
Vorſ.: Nach den Motiven zu der

Schenkung dieſer Photographie haben Sie
nicht geforſcht? Abg. Dr. Arendt:
Nein

Dr. Arendt führt dann weiter ans: Der
Kolonialdirektor Dr. Kayſer wollte Dr.
Peters auch zuerſt verteidigen. Als aber

um. Meiner Anſicht nach war der Haupt-
fehler des Dr. Peters in den Augen dieſer
Leute der, daß er das große deutſche
Kolonialreich allein geſchaffen
Daher trat ich für dieſen Mann ein, nicht
aus perſönlichen Motiven.
keine erfreuliche Aufgabe für mich,
daraufhin mit Angriffen geradezu überſchüttet
wurde.
ſo geweſen, aber die Zeit wird kommen, wo
man es nicht verſtehen wird, daß gerade
dieſer Mann in ſolcher Weiſe in den Schmutz
gezogen wird, der das Größte für ſein
Baterland getan hat. (Erneuter Beifall im

geworden. Er
hat ſein Ausſcheiden aus dem Amt mit
einem krankhaften Zuſtande begründet. Was
ich gegen ihn unternommen habe, war eine
durchaus loyale Kritik ſeiner Tätigkeit als
Kolonialdirektor, und zu dieſer Kritik hielt ich
mich verpflichtet als Abgeordneter im Jntereſſe

Meines Erachtens

Sie ſtellt den Kolonialdirektor
im Schmuck des hohen Beamten mit ſämt

Auf der Rückſeite zitiert
Dr. Kayſer das Wort aus Goethes Fauſt, in
dem es heißt, daß man diejfenigen, die ihr
Herz nicht wahren können, von jeher gekreuzigt

Es war gewiß
da ich

Das iſt leider in Deutſchland immer

Zuſchauerraum.) Die Gegner unſerer deutſchen
Kolonialpolitik haben Dr. Peters aus
den Reichsdienſt verdrängt. Dieſen Verluſt
haben wir ſchwer genug bezahlen müſſen.
Aber noch immer ſucht man gegen dieſen
Mann mit Schmähungen vorzugehen. Es
iſt daher meine Pflicht, ihn zu ſchützen. Die
Angriffe gegen ihn beruhen auf den nieder
trächtigſten Verleumdungen und
insbeſondere auf dem ſchmählichen,
gefälſchten Tuckerbrief. Dieſer
gehört an den Pranger. Bezüglich des
Tuckerbriefes wird auch noch Aufklärung
kommen müſſſen, ich kann leider keinen Finger-
zeig geben, aber der Brief des Leutnants
Bronſart v. Schellendorf, worin er fich
dagegen verteidigt, daß er die Aktion gegen
Dr. Peters eingeleitet habe, und in dem er
erklärt, daß es gerade Geh. Rat Hellwig war,
der ihn erſuchte, die Sozialdemokratie zu der
Interpellation zu bewegen, damit man ſpäter
jemand habe, den man ohne Gefahr vor-
ſchieben könnte, gibt doch immerhin zu denken.
Geh. Rat Hellwig wurde da außerordentlich
ſchwer belaſtet. Man ſagte, Bronſart von
Schellendorff ſei unglaubwürdig. Das wird
ſchon richtig ſein. Er war aber der Haupt-
belaſtungszeuge gegen Dr. Peters in deſſen
Disziplinarverfahren. Neben ihm kam nur
noch ein anderer Afrikareiſender, der Oeſter
reicher Baumann, in Betracht, der
inzwiſchen in geiſtiger Umnachtung verſtorben
iſt. Was immer der Abg. Bebel im Reichs
tag gegen Dr. Peters vorgebracht hat, iſt
alles widerlegt, es flog vollkommen in den
Wind, als die Fälſchung des Tucker-
briefes für jederman offen dalag, wie ſie
ja auch Herr Abg. Bebel zugeben mußte.
Leideriſt nach unſeren geſetzlichen Beſtimmungen
ein Wiederaufnahmeverfahren nicht möglich.
Es ift hier eine Lücke im Geſetz, die nur
durch die Gnade des Kaiſers ausgefüllt
werden kann. Nun wird behauptet, ich und
andere wollten Dr. Peters zum Kolonial-
direktor machen. Wenn mich der Kaiſer
fragen würde, wer der ungeeignetſte Mann
für das Amt des Kolonialdirektors wäre, ſo
würde ich ſagen: Dr. Peters (Heiterkeit).
Denn all nach den Ereigniſſen, die ſich
abgeſpielt haben, könnte er nicht an
der Spitze des Kolonialamtes ſtehen.
Aber er hat größere Verdienſte um Deutſch
land. Jch ſage offen: Meiner feſten Ueber
zeugung nach iſt Dr. Peters das Opfer
eines Juſtizmordes geworden. Ob
dieſes Opfer Peters oder Schultze heißt,
iſt vollkommen gleichgültig. Als Reichs-
tagsabgeordneter war es daher meine Pflicht,
dieſes Unrecht zu bekämpfen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Juni. (Hofnachrichten.)
Aus Kiel wird unterm Heutigen gemeldet:
Se. Maj. der Kaiſer fuhr heute mit dem
Schnellboot „Hulda“ von der „Hohenzollern“
an Bord des japaniſchen Admiralſchiffs
„Tſukuba“, das die Kaiſerſtandarte im Groß-
topp gehißt hatte. Der Kaiſer verweilte
über eine Stunde auf der „Tſukuba“. Die
japaniſchen Mannſchaften fühlen ſich bei

Der Rechtsbeiſtand des Dr. Peters, Rechts ihren Landgängen offenbar wohl und erregen
durch ihre fremdartigen Geſichtszüge viel
Aufmerkſamkeit unter der Bevölkerung.
Auch die japaniſchen Offiziere haben bei dem
deutſchen Seeoffizierkorps vielfach freund
ſchaftlichen Anſchluß gefunden. Es herrſcht
ein gutes Verhältnis zwiſchen den Wirten
und den Gäſten. Morgen Nachmittag gibt
Admiral Jjnin großen Empfang auf ſeinen
Flaggſchiff, zu dem zahlreiche Offiziere und

die Spitzen der Behörden geladen ſind. Es
in Erinnerung an die hohen Verdienſte um

genehmſten Eindrücke von ihrem Aufenthalt
iſt kein Zweifel, daß die Japaner die an-

in Deutſchland mit hinübernehmen werden,
zumal auch der Kaiſer ihnen gegenüber be-
ſondere Liebenswürdigkeit an den Tag gelegt

und ſeiner großen Freude über dieſen erſten
Beſuch japaniſcher Kameraden in Deutſchland
beredten Ausdruck verliehen hat. Wie aus

Paris gemeldet wird, berichten die Korre-
alles gegen letzteren ſchimpfte, kippte auch er ſpondenten des „Figaro“ und des „Gaulois“,

die an der Kieler Woche teilnahmen, über-
einſtimmend, daß Kaiſer Wilhelm die
aus Anlaß der Regatten nach Kiel gekommenen
Franzoſen überaus liebenswürdig empfangen

hat. (Lebhaftes Bravo im Zuſchauerraum.)
fühlenden Aufmerkſamkeiten überhäuft habe.
und fie in zuvorkommender Weiſe mit zart-

Kaiſer Wilhelm äußere ſtch bei jeder ſich
bietenden Gelegenheit dahin, daß er lebhaft
eine Annäherung mit Frankreich wünſche.

Hamburg, 27. Juni. Einem Mit-
gliede des Hamburgiſchen Verbandes zur

Bekämpfung der Sozialdemokratie
hat der Reichskanzler Fürſt von Bülow
folgendes vom 18. Juni datiertes Schreiben
zugehen laſſen: „Euer Hochwohlgeboren danke

ich ergebenſt für die gefällige Mitteilung von
der Begründung des Hamburgiſchen Ver
bandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie
Ich ſtehe allen Beſtrebungen ſympathiſch ge
genüber, die darauf hinzielen, in der deut
ſchen Bevölkerung das Gefühl der Liebe zu
Kaiſer und Reich zu erhalten, ihr Verſtändnis
für die wirtſchaftlichen Grundlagen unſeres
Erwerbslebens zu fördern, den Frieden
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu
wahren und antinationale und revolutionäre
Beſtrebungen zu bekämpfen. gez. Bülow.“

Frankreich.
Paris, 26. Juni. Marcellin ALberts

Friedensmiſſion iſt völlig geſcheitert. Er hat
offenbar jeden Einfluß verloren, beſonders
wirft man ihm vor, daß er von Clemenceau
100 Francs als Wegzehrung annahm. in
neues Komitee von Argeliers zwang ihn nach
einer langen nächtlichen Beratung, ſich als
Gefangener in Montpellier zu ſtellen, und
gewährte ihm nicht einmal einen kleinen
Aufſchub.

Paris, 26. Juni. Die Zahl der in
der letzten Nacht nach der tuneſiſchen Küſte
eingeſchifften Meuterer des 17. Jnfanterie-
Regiments beträgt 550. Zwei Meuterer
ſtnd während der Reiſe entflohen. Die
Mannſchaften werden ſofort nach ihrer An-
kunft in fünf Kampagnien eingeteilt, woraus
ein Bataillon gebildet wird.

Paris, 27. Juni.
bleibt drohend, der Deputierte Ald y, der eben
aus dem Süden zurückkam, erklärte, er müſſe
der Kammer morgen die Regierung ſchwer
belaſtende Tatſachen berichten. Weitere Jnter-
pellationen, darunter eine wegen Verlegung
des 11. Regiments nach einer klimatiſch ge-
fährlichen Garniſon, ſind angemeldet. Die
antiminifterielle „Liberts“ beleuchtet die Un-
ſicherheit des Ausgangs der morgigen Debatte,
die durch einen beliebigen Zwiſchenfall eine
entſcheidende Wendung erhalten könne.

Cokales.
Merſeburg, 238. Juni.

Vom Rathauſe. Einer Berliner
Blättermeldung zufolge hat ſich der hieſtge Erſte
Bürgermeiſter Herr Rohde um den Poſten
des Zweiten Bürgermeiſters der Stadt Pots-
dam beworben und ſteht mit drei anderen
Herren zur engeren Wahl. Da man wohl
annehmen kann, daß die Potsdamer Stelle
mehr Chancen bietet, als die hieſige, ſo darf
man Herrn Bürgermeiſter Rohde aus ganzem
Herzen Erfolg für ſeine Bewerbung wünſchen.
Der Genannte, früher hier Zweiter Bürger
meiſter, als welcher er ſich auch bereits um
eine Stelle nach auswärts beworben hatte,
bekleidet das Amt eines Erſten Bürgermeiſters
ſeit dem erſten April 1906. Eine nennens-
werte Vergrößerung der Geſchäfte iſt während
dieſer Zeit nicht eingetreten, größere Bauten
ſind nicht in Angriff genommen worden.
Sollte ſich die Lage möglicher Weiſe ſo geſtalten,
daß die Stadtverordneten vor die Frage ge-
ſtellt werden, ob ſie eine Gehalts Aufbeſſerung
ſchon früher, als vereinbart, eintreten laſſen
würden oder ob die Stelle von neuem aus
zuſchreiben ſei, ſo würde diesſeits das Letztere
befürwortet werden, und zwar in Anbetracht
der Finanzlage der Stadt. Es ſind, als die
Stelle zum letzten Male ausgeſchrieben war,
eine ganze Reihe von Meldungen eingegangen,
und nach der Ausſage von Stadtverordneten
ſind recht tüchtige Bewerber darunter geweſen.
Jm Jntereſſe unſeres Gemeinweſens, das bei
gedrückter finanzieller Lage ſchwer zu kämpfen
hat, um in die Höhe zu kommen, bleibt es
dringend zu wünſchen, daß die Stelle des
Erſten Bürgermeiſters nicht als Durchgangs
poften für Verwaltungsbeamte betrachtet wird,
die weiter ſtreben. Dazu ſind unſere geſamten
ſtädtiſchen Verhältniſſe nicht angetan. Was
der Stadt not tut, iſt ein Erſter Bürger-
meiſter, der neben der allgemeinen Kenntnis
der Verwaltungstechnik Jnitiative beſitzt
und aus Liebe zu der Stadt, welche ihm durch
die Wahl eines Erſten Bürgermeiſters ihr
Vertrauen kund gegeben, alles für ihr Wohl
tut und hier möglichſt für die Zeit, für die er ge
wählt iſt, ſeine Kraft einſetzt. Aus dieſem Grunde
erſcheint es auch erwünſcht, daß, ſofern die
Stadtverordneten genötigt ſein ſollten, eine
Neuwahl vorzunehmen, die mündliche oder
ſchriftliche ehrenwörtliche Verpflichtung begehrt
wird, fich wenigſtens innerhalb der erſten
Hälfte der Amtsperiode nicht um eine andere
Stelle zu bemühen. Wer eine derartige Verpflich
tung nicht eingehen will, mag als Bewerber aus
ſcheiden, weder die Gehaltsverhältniſſe, noch

der Geſchäfts-Verkehr mit dem Stadtverord
netenKollegium laſſen hier ſoviel zu wünſchen
übrig, daß wir befürchten müßten,
tüchtigen Bürgermeiſter hier nicht halten zu
können. So bedauerlich auch ein etwaiger
Fortgang des Herrn Bürgermeiſters Rohde

Die politiſche Lage

einen

und der Bürgerſchaft Merſeburg's.

ſein mag, ſo wenig Grund zu Befür Fliegt vor, daß wir nicht eine hgrnas
wieder bekommen ſollten. Mögen deshalb
Dinge ihren Lauf nehmen. Jn ſeiner An
ſprache an die Stadtverordneten am 2. e
1906 führte Herr Bürgermeiſter Rohde etw
folgendes aus: Nachdem ich eingeführt um
berufen bin, zu Jhnen, meine Herren,

zum
erſten Mal als Bürgermeiſter zu ſprmöchte ich Jhnen nochmals herei vane

für das Vertrauen, das Sie mir durch Jhre
Wahl entgegengebracht haben. Mit den
meiſten von Jhnen habe ich ja ſchon zu.
ſammen gearbeitet, ſeitdem ich hier bin, und
der Herr Stadtverordneten Vorſteher hat ſchon
darauf hingewieſen, daß mich ſchon von früher
her Beziehungen mit Merſeburg verknüpfen
Ein ſo großes Vertrauen, wie Sie es mir
bekunden, muß gleiches Vertrauen bei mir
erwecken, und wir alle ſind einig in dem
einen ſchönen und großen Ziel: Gemein,
ſchaftlich zu ſchaffen für das Wohl der Stadt

Daraſtlos zu arbeiten, tut not. Wie ſchon W

Herr Ober RegierungsRat angedeutet, harren
unſerer noch große Aufgaben: der Bau des
Seminars, des Krankenhauſes, des Schlacht
hofes, Pflaſterung, die Einführung des Ge.
werbe und Kaufmanns-Gerichts. Jch rechne
dabei auf Jhre ernſte und wirkſame Mit.
arbeit und bitte Sie, mich zu unterſtützen
bei der ſchönen und verantwortungsvollen
Arbeit. Jch will Jhnen gern ver
ſprechen, beſtrebt zu bleiben, daß das
gute Einvernehmen zwiſchen den ſtädtiſchen
Körperſchaften, um das uns manche andere
Städte beneiden, auch künftig aufrecht erhalten
bleibt. Jch verſpreche Jhnen ferner, feſthalten
zu wollen an den alten, bewährten Verwal
tungs Grundſätzen meines Herrn Amtsvor-
gängers, vermittelſt deren es ermöglicht wurde,
die Stadt derart zu fördern, daß ſie ſich ſehen

laſſen kann.“
Prozeß Künniger. Der Arbeiter Karl

1 Künniger aus Raßnitz, gegen welchen die
Anklage des verſuchten Mordes ſeiner Ge-

liebten erhoben worden iſt, kommt am 3. Juli

die Kameliendame.

vor die Geſchworenen in Halle.
Ein Miſſions-Familien- Nachmittag

findet nächſten Sonntag, um 31 Uhr im
Kaffeegarten zu Meuſchau ſtatt. Herr
Miſſionar Paſtor Delius, der uns vor
4 Wochen mit der Miſſionsarbeit in Tanga
bekannt machte, wird dieſes Mal über das
Digo-Volk im Hinterland von Tanga und
die Arbeit in Combero berichten.

Der Verein ehemaliger 12er Huſaren
feiert Sonntag den 7. Juli d. J. ſein 25,
Stiftungsfeſt. Zu dieſem Ehrentage plant der
Verein größere Feierlichkeiten und richtet an
alle ehemaligen 12. Huſaren die Bitte, an
dieſem Tage in der ehemaligen langjährigen
Garniſonſtadt des Huſaren Regiments Nr. 12
zu erſcheinen.

Programm zum Platzkonzert am 30. Juni
vorm. 11 Uhr, auf dem Kinderplatz. 1. Graf
Walderſee Marſch von Reckling; 2. Ouvertüre zur
Operette „Nakiri's Hochzeit“ von Linke; 3. Sei ge
grüßt du mein ſchönes Sorent. Lied von Wald-
mann; 4. Die Wachtparade kommt. Charakterſtück
von Eilenberg; 5. Jch liebe dich. Walzer von Wald-
teufel; 6. Mit allen Fineſſen. Potpourri von Schreiner.

Jm Tivoli Theater trat geſtern abend
die Hoſſchauſpielerin Marta Schiffel aus
Weimar in dem Dumas'ſchen Schauſpiel:
„Die Kameliendame“ in der Titelrolle
auf. Zenſur: Unterſtrichene Ia, der ausge-
bliebene Lorbeer- und Blumenſchmuck möge
der Künſtlerin hiermit noch nachträglich
wenigſtens ſymboltiſch geſpendet ſein vielleicht
tröſtet ſie das. Die Direktion Muſäus läßt
es ſich angelegen ſein, jedes Jahr einige Gaſt
ſpiele zu bieten, und das vorjährige Auftreten
der Leipziger Künſtlerin iſt noch in beſter Er-
innerung. Das geſtrige Spiel der Künſtlerin
aus Weimar war dem der Leipziger Dame
zum mindeſten gleichwertig, hat es vielleicht
noch übertroffen. Die Dame mit den Kame-
lien eine Hauptrolle der Sarah Bernhardt
iſt ein Pariſer Stück und will ſo aufgenommen
ſein. Ob die Wiedergabe dieſes Schauſpiels für
das deutſche Publikum opportum erſcheint oder
nicht, mag hier unerörtert bleiben, die Direktion
hat es auf das Repertoire geſetzt, und darüber
kann gar kein Zweifel ſein, daß, wenn irgend
eine Rolle einer Schauſpielerin Gelegenheit
gibt, ihr vielſeitiges Können auch in ſchwie-
rigſter Situation zu dokumentieren, ſo iſt es

Wir haben es deshalb
bei Beurteilung des geſtrigen Auftretens der
Künſtlerin mit ihr als ſolcher zu tun, nicht
mit der Figur der Pariſer Dame, die Dumas
gezeichnet hat, denn die Dame, ſo gezeichnet,
gedeiht eben nur in Paris. Was will der
Dichter ſagen? Er läßt es Marguerite
die galante Dame, welche die Kamelie zu
ihrer Lieblingsblume gewählt hat als
der Vater des jungen Armand ſeinen Sohn
von ihr los bittet, ſelbſt ſagen: Die Welt
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reiht nicht“ einer galanten Dame

ſobald ſie heiraten will. Es iſt
ehr gut, daß ſolche Auffaſſung ſelbſte mnkreich herrſcht, anſonſten die Un-

moralität ſozuſagen ſanktioniert und ihr
Tor und Tür geöffnet würde. Daß der
Dichter die Dame ſo gezeichnet hat, als ſei
tie im Grunde ihres Herzens ein edelmütiges,
uneigennütziges, wahrer Liebe und entſa-
gungsvoller Aufopferung fähiges Weib, mag
er mit ſich ſelbſt ausmachen, und alle, die
glauben, daß ſo etwas möglich ſei, mögen es
auch mit ſich ſelbſt ausmachen. Es möge
aber, gleich hier mit der Kritik einſetzend,
hervorgehoben werden, daß die Künſtlerin die
ſeeliſchen Affekte in Gegenwart des ſeinen
Sohn losbittenden Vaters, ſo natürlich und
lebenswahr wiedergab, daß man zu der An
nahme kommen könnte, es gäbe auch in dieſer
geſellſchaftlichen Sphäre noch Elemente, welche
edlerer Regungen fähig ſind. Die Kunſt der
Tragödin offenbarte ſich geſtern abend nicht
nur in dem hinreißenden Spiel, welches den

uhörer bannte, jede ihrer Bewegungen zu
verfolgen, als vielmehr in dem Mienenſpiel
und der ſprunghaften Wandlung ſo ſchreibt
es der Dichter vor der verſchiedenartigen
Regungen der Seele. Die Künſtlerin iſt
auf alle Fälle eine bedeutende Kraft, auf der
Höhe wahrer Kunſt ſtehend, und es bliebe
u wünſchen, daß wir ſie noch einmal in
einer andern Rolle ſpielen ſähen. Der
Beifall, beſonders nach dem dritten und
nach dem letzten Akt, war ein ſehr ſtarker,
beſonders nach Schluß der Vorſtellung
als das Pubkikum ſich bereits aus dem
Saale begab, brach derſelbe nochmals ſpontan
los, und die Künſtlerin trat erneut auf die
Bühne. Die hieſigen Mitwirkenden unter
ſtützten die Künſtlerin aufs beſte, in erſter
Linie kommt natürlich ihr Partner, Herr
Anſchütz, in Betracht, der ſich recht lobens-
wert mit ſeiner Rolle abfand. Beſonders
in den hochdramatiſchen Momenten verſagte
er nicht und durfte neben der Künſtlerin beſtehen;

zu nennen dürfte ferner noch ſein Herr
Neſtram als bittender Vater, der im
Dialog gleichfalls recht wohl neben der
Künſtlerin beſtand die anderen Mitwirkenden
trugen gleichfalls zum Gelingen des Ganzen
bei. Daß die Künſtlerin, die, nebenbei be-
merkt, in der Wahl der Toiletten recht
glücklich geweſen war, einen bleibenden
Eindruck hinterlaſſen hat, kann nicht wohl in
Abrede geſtellt werden!

Provinz und Umgegend.
Halle, 27. Juni. Jn der letzten Nacht

gegen 11 Uhr beobachtete ein Polizeiwacht-
meiſter vom 3. Polizeirevier auf einem
Röübenfeld hinter der in der Turmſtraße be
legenen Baracke, wo Italiener untergebracht
ſind, eine Mannsperſon, die ſich dort in ver-
dächtiger Weiſe aufhielt. Beim Hinzukommen
des Wachtmeiſters ergriff die Perſon die
Flucht und feuerte an der Ecke Beeſener- und
Buggenhagenſtraße auf den ſie verfolgenden
Wachtmeiſter in unmittelbarer Nähe aus
einem mit Schrotpatronen geladenen Revolver
mehrere Schüſſe ab, wodurch der Beamte
direkt ins Geſicht getroffen wurde. An der
Ecke der Hertzberg- und Beeſenerſtr. richtete
die Perſon abermals die Schußwaffe gegen
den Polizeiwachtmeiſter, wurde aber von ihm
durch mehrere Säbelhiebe kampfunfähig
gemacht. Später ſtellte es ſich heraus, daß
man es mit dem ſtreikenden Mauer Franz
Rechenberg, Jacosſtr. 29, zu tun hatte,
welcher nach eigener Angabe die Abſicht ge
habt hatte, den Jtalienern „etwas auszu
wiſchen“. Sowohl der Maurer als auch der
Wachtmeiſter mußten wegen ihrer Verletzungen
im ſtädtiſchen Krankenwagen nach der Königl.
Klinik gefahren werden.

Naumburg, 27. Juni. An Stelle des
Geheimen Juſtizrats Bernecke iſt der Juſtiz-
rat Tollkiemitt zum Vorſitzenden der
Anwaltsfammer für den Bezirk des Ober
landesgerichts Naumburg gewählt worden.

Holleben, 26. Juni. Vom Zuge er
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faßt und getötet wurde Dienstag der Renten
empfänger und Gemeindearbeiter Pinkert
hierſelbſt. Derſelbe arbeitete am Bahnüber
gange der neuen Chauſſee HollebenSchafſtädt.
Infolge ſeiner Schwerhörigkeit hat er das
Glockenſignal des 223 Uhr von Schlettau
nach Lauchſtädt fahrenden Zuges nicht ge-
hört. Scheinbar hat er ſich, durch die dicht
hinter ſeinem Rücken vorbeifahrende Loko-
Motive erſchreckt, ſchnell umgedreht und iſt
hier von dem nachfolgenden Wagen erfaßt
worden. Dem Beklagenswerten wurde der
Schädel zerſchmettert; P. war ein allgemein
beliebter und tätiger Mann. (M. C.)

Kyffhäuſer, 25. Juni. Von einem
auffälligen Boykott weiß dem „Saalfelder

u

in Zeitz eingeliefert.

Kreisblatt“ ein Leſer zu berichten, der kürzlich

den ſogenannten Kaiſerſaal im Reſtaurant auf
dem Kyffhäuſer beſuchte. Die Decke des
Saales ſchmücken die Bilder aller deutſchen
Kaiſer von Karl dem Großen an, und an den
vier Wänden leuchten dem Beſucher in
großen, klaren Lettern die Namen ſämtlicher
deutſchen Bundesſtaaten entgegen, darüber die
Porträts der betreffenden Landesfürften.
Nur einer fehlt in dieſer erlauchten Runde:
Herzog Georg von Sachſen-Meiningen. Nach
dem Grunde dieſer Ausſchließung von
einem Zufall kann hier nicht die Rede ſein

gefragt, erklärte der die Aufſicht führende
Veteran: „Ja, der Herzog iſt immer viel im
Ausland und ſcheint auch der Kriegervereins-
ſache nicht zugetan zu ſein. Der Beſucher
hatte das Gefühl, als ob der Wärter ſelbſt
nicht an dieſe Motivierung glaube. Das
Denkmal iſt bekanntlich von den deutſchen
Kriegervereinen erbaut, und auch der ſachſen-
meiningiſche Kriegerverband hat hierzu ſein
Scherflein beigeſteuert. Demnach dürfte es
Sache des Vorſitzenden des „Kyffhäuſerbundes“
Generals z. D. v. Spitz ſein, eine Erklärung
für dieſe ſeltſame Maßnahme abzugeben.

Ouedlinburg, 25. Juni. Jahres
verſammlung des Guſtav-Adolf-
Vereins der Provinz Sachſen. Jm
geſchloſſenen Zuge begaben ſich um 91 Uhr
die Feſtteilnehmer vom Rathauſe unter dem
Geläute ſämtlicher Glocken der Stadt zum
Feſtgottesdienſt in die St. Benediktikirche, die
bereits bis auf den letzten Platz gefüllt war.
Der philharmoniſche Chor unter Leitung des
Organiſten Baumfelder ſtimmte ein-
gangs die Motette „Lobe den Herren alle
Welt“ an, worauf das alte Lutherlied das
Gotteshaus durchbrauſte. Die Feſtpredigt
hielt Paſtor Brinkmann aus Halberſtadt
im Anſchluß an den 92. Pſalm von Vers 13
ab: „Der Gerechte wird grünen wie ein
Palmenbaum“, und zwar mit Anwendung
auf den Guſtav Adolf- Verein, ſeine Pflanzung,
ſeinen Wuchs, ſeine Blüte und ſeine Frucht.
Um 12 Uhr mittags fand in der Aula der
ſtädtiſchen Oberrealſchule die Hauptverſamm
lung ſtatt, die ſo überaus zahlreich beſucht
war, daß ſich der Raum als zu klein erwies.
Konſiſtorialrat Prof. D. Haupt Halle er-
öffnete ſie durch Gebet umd knüpfte daran
eine längere Anſprache, in der u. a. dar-
an erinnerte, daß der heutige Tag der Jahres-
tag der Ueberreichung des Augsburgiſchen Be

kenntniſſes ſei, deſſen weſentlicher Jnhalt je
und je der Glaube aller derer geweſen iſt, die
ſich Kinder der Reformation nennen. Der
Anſprache folgte der Bericht des Vorſitzenden
überdiefinanziellen Verhältniſſe des Provinzial-
vereins. Die Einnahmen ſetzen ſich zuſammen
aus der Reformationskollekte und den Bei-
trägen der Mitglieder. Wie ſchon erwähnt,
iſt die erſtere in den beiden letzten Jahren
zurückgegangen, ſo daß dem Verein dadurch
ein Difizit von etwa 1250 Mark erwachſen
iſt. Der Ausfall iſt allerdings gedeckt, aber

nicht durch die Zunahme der Beiträge, ſondern
durch außerordentliche Gaben. Redner betonte,

daß vor allen Dingen für die Pflege des
Guſtav Adolf Gedankens bei der Jugend ge
ſorgt werden müſſe. Weiter ſprach der Redner
über die Sorge für die Diaſpora in der eigenen
Provinz, wobei jetzt beſonders die beiden Gemein-
den Kühmſtedt und Weißenborn auf dem Eichs-
felde in Betracht kommen. Zum Schluß wurde
noch der Arbeit des Geſamtvereins gedacht.
Es wurde dann über die Verteilung der großen
Liebesgabe beraten für die die Gemeinden

Pathcca in Braſilien, Villiſaß in Weſtpreußen
und Weißenborn auf dem Eichsfelde in Vor-
ſchlag gebracht ſind. Bei der Abſtimmung
vereinigte ſich die Mehrzahl der Stimmen
auf Villiſaß, das demnach 2000 Mk. erhält;
den beiden anderen genannten Gemeinden
fallen je 600 Mk. zu. Es folgt dann die
Ueberreichung der Geſchenke. Als Ort für die
nächſte Jahresverſammlung wird Burg ge-
wählt. Nach Wahl der Deputierten für die
Hauptverſammlung in Jena wird die Ver-
ſammlung gegen 2 Uhr vom Vorſitzenden
mit Gebet und Abſchiedworten geſchloſſen.

Theißen, 26. Juni. Jn der Sonntags
nacht verübte in Streckau ein am Bagger
beſchäftigter fremder Vorarbeiter an einem
18 Jahre alten taubſtummen Mädchen ein
Verbrechen. Als der Vater des Mädchens
hinzukam, wurde er von dem Burſchen auch
noch angegriffen und verletzt. Jn dem darauf
eniſtehenden Ringen zog er jedoch den
Kürzeren, ſo daß er einen gehörigen, wohl-
verdienten Denkzettel bekam. Der Menſch
wurde verhaftet und in das Gerichtsgefängnis

Es wurde ihm noch ein
Dolch und ein Revolver abgenommen. Durch

die in hieſiger Gegend beſchäftigten vielen
Fremden hat die Unfſicherheit erheblich zu
genommen.

Hecklingen, 24. Juni. Geſtern ſollte
hier eine Trauung ſtattfinden und die 4

Brauteltern hatten ſchon alles aufs ſchönſte
hergerichtet. Als aber der Bräutigam kam,
mußte er zu ſeinem größten Leidweſen er-
fahren, daß die Hochzeit nicht ſtattfinden
konnte, da der ſtandesamtliche Aushang im
letzten Wohnorte der Braut nicht ſtattgefunden
hatte.

Genthin, 27. Juni. Seine Geliebte
zu ertränken verſuchte ein junger Knecht
im nahen Dorfe Altenklitſche. Er
unterhielt mit der Magd ein Liebesverhält-
nis, das ihm unbequem zu werden anfing.
Geſtern abend veranlaßte er das Mädchen,
ihm auf den ſchmalen Steg am Mühlwehr
ver Stremme zu folgen, und dort ſtieß er
es ins Waſſer, während er ſelbſt die Flucht
ergriff und das Gerücht verbreitete, das Mäd-
chen habe ſich das Leben genommen. Glück-
licherweiſe gelang es dieſem aber, ſich zu retten
und die heimtückiſche Tat an die Oeffentlich-
keit zu bringen, worauf die Verhaftung des
gewiſſenloſen Burſchen erfolgte.

Gerichtszeitung.
Halle, 25. Juni. Der Redakteur Adolf Thiele

vom hieſigen „Volksblatt“ war am 29. Januar d. J.
von der Strafkammer wegen Beleidigung der Pfarrer
der Provinz Sachſen zu fünf Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Wir hatten über den Fall ſeiner-
zeit berichtet. Thiele hatte in dem im September
1995 erſchienenen „Volkskalender für den Regierungs-
bezirk Merſeburg“ eine Erzählung unter dem Titel:
„Der tugendſame Pfarrer und der ſündhafte Sozial-
demokrat“ veröffentlicht. Es wurde darin ein Pfarrer
geſchildert, der von der Kanzel herab den Sozial
demokraten hinſichtlich ihrer „freien Liebe“ nicht genug
Schlechtes nachſagen kann, eines Abends aber von
einem ihm ganz beſonders mißfälligen ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiter ſeines „eine ganze Anzahl Meilen
von Halle entfernten“
Halleſcher Freudenhäuſer ertappt wird. Auf die Re-
viſion des Angeklagten hatte das Reichsgericht die
Sache zu erneuter Verhandlung an die Strafkammer
zurückverwieſen. Thiele hatte in ſeiner Reviſion vor
allem den Einwand erhoben, der Volkskalender ſei
keine periodiſche Druckſchrift und er ſelbſt könne
höchſtens als deſſen Verleger, nicht aber als Redak-
teur in Frage kommen. Ferner ſei das Konſiſtorium
nicht berechtigt geweſen, im Namen der Pfarrer der
Provinz Sachſen Strafantrag zu ſtellen, denn in der
Erzählung ſei mit keinem Worte geſagt, daß der
darin geſchilderte Geiſtliche in der Provinz Sachſen
wohne. Die Strafkammer gelangte aber nach drei
ſtündiger Verhandlung wieder zu demſelben Ergeb-
nis wie früher und erkannte daher abermals auf
fünf Monate Gefängnis.

Stendal, 27. Juni. Der Konkurs des Kauf-
manns Prien in Stendal, der Ende vorigen Jahres
mit 30000 Mark Paſſiven und 4000 Mk. Aktiven
Bankrott machte, hatte vor dem Schwurgericht ein
Nachſpiel. Prien beſaß ein Engros Kartoffel- und
Strohgeſchäft, durch Krankheit wurde ſeine Tätigkeit
jedoch lahmgelegt, ſo daß er in ſeinen Verhältniſſen
zurückkam. Da erfaßte ihn die abenteuerliche Jdee,
durch einen Glücksverſuch an der Spielbank in Monte
Carlo ſeinen Finanzen wieder aufzuhelfen. Er nützte
ſeinen Kredit voll aus und verſchaffte ſich 20000 Mk.,
mit denen er nach Monte Carlo fuhr. Aber ſchon
eine halbe Stunde nach Beginn des Spiels hatte er
in trente et quarante 10000 Mk. verloren, und als
er abends müde vom Spieltiſche aufſtand, war er
nur noch im Beſitze von 370 Mk., vis-àa-vis de rien.
Von Gewiſſensbiſſen geplagt, fuhr er wieder nach
Hauſe und ſtellte ſich der Staatsanwaltſchaft. Die
Geſchworenen ſprachen ihn des Betruges ſchuldig.
Das Gericht verurteilte ihn zu einem Jahre Gefängnis.

Vermiſchtes.
Berlin, 27. Juni. Der Selbſtmord einer jungen

Schauſpielerin wird aus der Kurfürſtenſtraße
gemeldet. Hier wohnte in einem Penſionat ſeit drei
Wochen die 22 Jahre alte Schauſpielerin Anni Ges-
keſch, die früher am Düſſeldorfer Stadttheater an
geſtellt war und dann hierher kam und mit dem
Kleinen Theater verhandelte. Die junge Dame, die
in Düſſeldorf, wo ihre Mutter noch lebt, mit einem
Schauſpieler verlobt war, erkrankte ſchon am zweiten
Tage nach ihrer Ankunft an Gelenkrheumatismus,
beſuchte jeden Tag einen Spezialarzt, fand aber keine
Heilung. Jn der Verzweiflung erhängte ſie ſich in
ihrem Zimmer am Ofen. Jhre Wirtin mußte die
von innen verſchloſſene Tür durch einen Schloſſer
öffnen laſſen und rief raſch einen Arzt aus der Nach-
barſchaft. Dieſer machte noch Wiederbelebungsver-
ſuche, die aber ohne Erfolg blieben.

Chemnitz, 26. Juni. Als der Fleiſchermeiſter
Moritz Fiſcher von hier in vergangener Nacht um
1 Uhr nach Hauſe zurückkehrte, wurde er plötzlich in
der Dunkelheit von einem Unbekannten überfallen
und durch Meſſerſtiche lebensgefährlich verletzt. Es
entſpann ſich zwiſchen ihm und dem Angreifer ein
Kampf, nach deſſen Verlaufe der Mordbube unter
Zurücklaſſung von Schuhen, Rock und Weſte flüchtete.
Er iſt jedoch von dem Ueberfallenen als der kaum
19 Jahre alte Fleiſchergeſelle Schönherr, der bei
Fiſcher in Arbeit ſtand, erkannt worden. Schönherr
hat jedenfalls bei Fiſcher einbrechen wollen und iſt
dabei von ihm überraſcht worden. Der Ueberfallene
lebt zwar noch, doch iſt ſehr wenig Hoffnung vor-
handen, ihn am Leben zu erhalten, da ein tiefer
Stich in die Lunge drang.

Kleines Feuilleton.
Eine Statiſtik der Liebeserklärungen. Ein

Düftler, der viel Zeit und Luſt zum Durchſtöbern
von Büchern zur Verfügung gehabt haben muß,
hat eine Liſte aufgeſtellt, auf welche Art Liebes-
erklärungen in Romanen und Novellen gemacht und
aufgenommen werden. Jn 100 Fällen von erhörten
Liebesſchwüren fand er, daß 81 Männer behaupten,
ohne „ſie“ nicht mehr leben zu können 72 halten
die Hand der Dame feſt, 67 küſſen ſie auf die
Lippen, 2 küſſen die Hand, einer küßt auf den
Scheitel und ein anderer wahrſcheinlich irrtümlich

Pfarrdorfes beim Beſuche

auf die Naſenſpitze. 14 können vor Rührung L

kaum ſprechen und dieſelbe Zahl hat Gewiſſens-
biſſe; 9 ſagen „Gott ſei Dank!“ und 7 find „un-
ausſprechlich glücklich Von ſeiten der Damen
wiſſen 87 im voraus, daß die Liebeserklärung
kommen wird; 81 ſinken in die Arme des Mannes
und 2 auf einen Seſſel; 72 haben Augen, die ihre
Gegenliebe verraten, eine nießt, aber da ſie nur
16 Jahre zählt, ſo hat das nicht viel auf ſich.
Nur 3 ſagen, „er“ möchte mit den Eltern ſprechen,
12 bergen ihr Geſicht und 11 ſchlingen die Arme
um den Hals des Geliebten. Eine Dame von 45
Sommern wehrt ſich gegen den Verlobungskuß
und eine andere eine Witwe ſagt einfach
„Natürlich, aber benimm dich vernünftigl“ Jn
50 Fällen von nicht erhörten Liebeserklärungen
laufen 31 Männer wie wahnſinnig aus dem
Zimmer oder Garten, 17 behaupten, daß das Leben
keinen Wert mehr für ſie habe, 15 ſind ſprachlos,
13 ſagen, ſie wollen auswandern, 3 raufen ſich die
Haare; einer ſteckt die Hände in die Hoſentaſchen
und pfeift, einer ſchlägt mit der Hand gegen die
Wand und ein anderer ſtäubt ſorgfältig die Knie-
gegend ſeiner Hoſen ab. Von den Damen ſtehen
alle auf, falls ſie im entſcheidenden Moment
geſeſſen haben. 16 verſprechen, Freundinnen oder
Schweſter ſein zu wollen, zwei lachen höhniſch;
eine frägt, ob der junge Freier ſeine Mutter benach-
richtigt habe, daß er ausgegangen ſei; eine meint,
ſie wolle für ihn beten, während eine andere,
e Ferweiſe vereinzelt ausruft: „Sie ſind ein

ſel!“
Die Zunahme der Benzinvergif

tungen. Jn der letzten Zeit ſind mehrere
gehäufte Fälle von Benzinvergiftungen vorge-
kommen. Benzinverbrennungen gehören ja zu
den allerhäufigſten Verletzungen, da immer noch
unvorſichtig mit dieſer feuergefährlichen, als
Fleckenwaſſer viel benützten Flüſſigkeit um-
gegangen wird. Dagegen ſchützte vor Ver-
wechslungen mit trinkbaren Flüſſigkeiten der
Geruch. Zu Selbſtmordzwecken dachte daher
wohl niemand an dieſen Stoff. Jetzt häufen
ſich, wie die „Geſundheit in Worr und Bild“
(Berlin, Haſemanns Verlag) mitteilt, die
Fälle von Vergiftungen, namentlich wegen
der viel ausgedehnteren Verwendung des
Benzins, die ſich aus dem Anwachſen der
Motor-Radfahr- Induſtrie ergeben hat. Das
Benzin kommt dadurch als Betriebsmittel,
dann aber auch indirekt viel mehr in Ver-
wendung, da ja die Kautſchukfabrikation eine
viel ausgedehntere geworden iſt. Die Ver-
giftung erfolgt faſt nur durch Einatmung.
Es entſteht ein Rauſch- und Betäubungszu-
ſtand. Zwei Mädchen, die ihn durchlebt
hatten, haben ihn ſpäter willkürlich hervor
gerufen, da er offenbar ähnlich wie Aether-
rauſch anfangs ganz angenehm iſt. Das
iſt aber ſehr bedenklich, den die Dämpfe
ſind giftig. Das beobachtet man an Ar-
beitern, die ihnen lange ausgeſetzt find. Ein
Arbeiter, der in einen großen leeren Benzin-
behälter ſtieg, wurde ſchwer gelähmt. Ein
anderer in einer Automobilfabrik beſchäftigter
Arbeiter hatte längere Zeit an einem leer
laufenden Automobil zu tun. Plötzlich wurde er
ohnmächtig, blau im Geſicht, bekam Herzſchwäche
und erholte ſich erſt nach einigen Tagen wieder
ganz. Aehnlich erging es einem anderen
Arbeiter, der in einem Automobilmagazin
zu tun hatte, das mit Benzindämpfen ange-
füllt war. Er erkrankte mit Bewußtloſigkeit,
die Atmung wurde verlangſamt und röchelnd,
und er wurde von Muskelzittern befallen.
Mitſchuldig waren die niederen Kohlenwaſſer-
ſtoffe, die dem Automobilbenzin oft zugeſetzt
werden, um einen niedrigeren Brennpunkt zu
erzielen. Wie groß die Quantität iſt, die,
innerlich genommen, eine tödliche Benzinver-
giftung erzeugt, läßt ſich nicht genau ſagen.
Bei Kindern werden indeſſen ſchon kleine
Mengen lebensgefährlich. So trank ein Kind
von I Jahren einen Schluck Benzin. Es
fiel ſofort bewußtlos um, wurde ganz blau
im Geſicht und ſtarb nach ſechs Minuten.
Es iſt alſo Grund genug, mit dem Mittel
auch in dieſer Richtung vorſichtig zu ſein,
wenn auch die Hauptgefahr durch die außer-
ordentlich leichte Entzündung bedingt iſt. Auf
letztere muß namentlich auch bei gewiſſen
Haarwaſſern aufmerkſam gemacht werden.

Ein wilder Ritt. Der Burſche eines
Hauptmanns in Thorn hatte ſich nach einer
Schmiede begeben, um ein Pfero beſchlagen
zu laſſen. Als die Arbeit vollendet war, hob
der Schmied ſeine zehnjährige Nichte auf das
geſattelte Pferd, indem er ſcherzhaft ausrief:
„Nun ſollſt du mal ſehen, wie Zirkusdamen
reiten!“ Dem Pferde, das vordem ganz
ruhig war, ſchien die ungewohnte Reiterin
nicht genehm zu ſein, denn plögzlich rückte es
nach rückwärts, wobei es den Strang, an
dem es angebunden war, zerriß und davon-
ſprengte. Die Kleine war bei der wilden
Jagd ſchließlich aus dem Sattel geglitten,
im Steigbügel hängen geblieben und wurde
ſo eine ganze Strecke mitgeſchleift, bis es
mehreren beherzten Männern gelang, das Pferd
aufzufangen. Das unglückliche Kind erlitt
einen ſchweren Schädelbruch und mußte ſofort
in das Krankenhaus gebracht werden; an
ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.



e

Nummer 150. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 29. Juni.

I Meine Geſchäftsräume
befinden ſich von heute abim Hauſe der Privatbauk, Markt 1920,

eine Treppe hoch.

DEF Eingang vom Markt und Grünemarkt.
Merſeburg, den 26. Juni 1907. (1175

Scholtz, Rechtsanwalt und Notar.

Spareinlagen
verzinsen wir bei täglicher Abhebung zu den

höchst möglichen Sätzen.
Geschäftszeit: Vorm. von s bis 121/,

nachm. von 2 bis 6 Uhr.
Sonnabends von vorm. 8 bis nachm. 3 Uhr.

Magdeburger Privat-Bank,
Zweigniederlassung Merseburg.

Telefon No. S Markt 19/20.
Stahlkcammmmer.

Uhr.

(1174)

an ſ. JulSoderzg von Le
2 Uhr 5 Min. nachm. und 15. M 1907, 3 u 15 Min. ehe

nach Wien Nordweſtbf. Fahrkarten für Hin- und Rückfahrt mit zwei-monatiger Gültigket von Leipzig Deesdner Bahnhof vach Wien II. Klaſſe
42,00 Mk., III. Klaſſe 22,90 Mk., nach Budapeſt II. Klaſſe 69,80 Mk.,
III. Klaſſe 36,30 Mk. Näheres ergibr die bei der Auskunftsſtelle in
Leipzig (Grimmaiſche Straße 2) gegen Einſendung einer 3 PfennigMarke zu erhaltende Ueberſicht. (1170

Kgl. Gen.-Dir. der Sächs. Staatseisenbahnen.

Ceschdfts-Verlegung.
Meiner werten Kundschaft sowie einem geehrten

Publikum von Merseburg und Umgegend zeige hier-
mit ergebenst an, dass ich mein Geschäft am heutigen
Tage von Seitenbeutel 2 nach meinem Grundstücke

W oVRaarrlct V R. 330
verlegte. Es wird mein Bestreben sein, meine ver-
ehrten Kunden nach wie vor auf das Reellste zu be-
dienen und ersuche ich um weitere gefällige Unter-

stützung. (1185Gleichzeitig bringe mein grosses Lager in

Schruhwaren aller Art
vom einfachsten bis zum feinsten Genre in empfehlende
Erinnerung und gestatte mir zu bemerken., dass auch
solche nach Mass unter Verarbeitung der besten
Rohstoffe und bei preiswertester Berechnung stets
angefertigt werden.

Für das bevorstehende Kinderfest
falls mein reichhaltiges Lager von

Schuhwaren
in empfehlende Erinnerung.

Herseburg, den 28. Juni 1907.

Röcha r Schurmiclkt,
Schuhmachermeister.

bringe eben-

Stahlbad Lauchſtedt
im Beſitz der Provinz Sachſen

Kurzeit Mitte Mai bis Mitte September.
Heilanzeigen: Blutarmut, Bleichſucht, Rheumatismus, Gicht, Frauenleiden.

Alter Park, reizvolle alte Bauten, ruhiger Aufenthalt, mäßige Preiſe.Anfragen an die Badedirektion.
Brunnenverſand: Dr. Lauterbach in Lauchſtedt. (959

P. Vogel, Kleingräfendorf der Jm
„Kaffeegarten' zu Meuſchaubei Lauchſtädt hat (1176
wird am nächſten Sonntag, den

Werizenſtroh (Drahtpreſe)

30. ds. Mts., nachm. 3 Uhr, einca. 300 Ctr., und
Haferſtroh (Hindfadenpreſſe) Miſſions-Familiennachmitiag

ſtattfinden, zu welchem alle Miſſions-3090 Ctr.
freunde, inſonderheit die Angehörigennoch zu verkaufen.

a der Gemeinde Meuſchau, hierdurchFür Haus und Küchenarbeit eingeladen werden. (1178

Mädchen, Miſſionar Herr Paſtor Siegfried
Delius aus DeutſchOſtafrika halten.

das Luſt hat, kochen zu lernen Bei ungünſtigem Wetter findet
Frl. Schultze, Dom 14. die Verſammlung im Saale ſtatt

S. Weis
Mitglied des Merseburger Rabatt-Sparvereins.

m

Neuheiten

nahen
blusen,

Anzügen,
weiss und farbig,
Schulanzüge,

Wasch-
Anzüge,

Wasch Blusen

an Knaben-
Paletots

Herren-

Lüstre-
Anzüge,

Lüstre-
Jackets,

bureau-
Joppen,

Jagd-Joppen,
Loden-

Pellerinen,
Wasserdicht,

von 7.,50 Mk. an.

Hersehure. Grösstes Spezial-Geschüäft
für Herren-

und Knaben- Bekleidung

Einladung
zu derMMMittwoch, den 17. Juli in Nehra a U.

(Station der Eiſenbahnlinie Artern--Naumburg)
ſtat tfindenden i

n Simmentaler Vieh,
d 2

IV. Sohau von
»xbunden mit eineme Zuchtviehmarkt

veranſtaltet von der r r Steigra.Angemeldet ſind gegen 250 Tiere
Milchkühe, Ferſen, Jungvieh in allen Altersklaſſen.Bullen

Die dauert von 9 Uhr vorm. bis 4 Uhr nachm.
Der Vorſtand der Zuchtgenoſſenſchaft Stejgra.

von Helldorff,. St. Ulrich. (1184
Licht-, Elektr., Sool-, Nachweislich gute Er- 9S Kräuter-, Fichteu, Helios- Bau folge. Rheumatismus, S

S S nadel-, Lohtanin- und 7 Gicht, Jſchias, S 32S Wannenbäder. Jnflueuza, Nervenſchwäche, S S
Z S Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen, Magen u. Blaſenleiden, Schlaf- Z S

Packungen c. (2155 loſigkeit, Erkältungen rc.

Junge Vierländer Gänſe, Enten und
Hähnchen,

Neue ſaure Gurken,
Neue Malta-Kartoffeln, à Pfd. 14Pf,,
Neue hochfeine Matjes-Heringe,
Friſchen ruſſiſchen Salat (1183
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Feine alte Landkäſe
offeriert Carl Herfurth.

Dank!
Schon ſeit mehreren Jahren litt ich

an Blutarmut und Nervenſchwäche,
ſchreckliche Kopf- u. Rückenſchmerzen,
unruhigen Schlaf, Herzklopfen, Un-
wohl cttt, Stiche in Bruſt l. Schulter,
Müdigkeit und Mattigkeit des ganzen
Körpers plagten mich. Auf vielfacheEmpfehlung n wandte ich mich nun
auch ſchriftlich an Herrn A. Pfſister,

D. e e beſitzer und Mieter werden
D auf den von dem hieſigen Haus
beſitzerverein eingerichteten

Wohnungs- Nachweis
aufmerkſam gemacht. Anmeldungen
von Wohnungen, auch von Nicht
mitaliedern werden von Herrn Kauf
mann Frahnert, kl. Ritterſtr. 17,
entgegengenommen. Die Anmeldung
der bereits früher eingetragenen und
noch nicht vermieteten Wohnungen
iſt zu erneurrn. (1181

baugewerk- und Jiefhauschule d

FRANKENHAUSEN a. Kk.
Reifepfg. ersetzt 2. T. Meisterprüfung 5

Eisenbetonbau.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 30. Juni (5 n. Trinitatis).

Es predigen:
1,8 Uhr: Prediger Perſch-

,10 Uhr Diakonus
Dom. Vorm.

mann. Vorm.
Wuttke. Vorm. 11 Uhr: Kinder-Dresden, Ostra-Allee 2, und gottesdienſt. g

wurde auf die einfachſte Weiſe geheilt, etadt W n
was ich mit aufrichtiger Freude Jorm. r: Paſtor Wertherähnlich Leidenden bekannt gebe. n rm 10 Uhr Paſtor

Frl. Emma Wägener Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superin-
in Nedlitz (Anhalt). (1180 dentend Bithoo n.

Die Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet:
Sonntag, von 11--12 Uhr mittags.Sarterre Wo nun Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag

n 7 n m 8 uprim Hauſe Weißenfelſerſtr. Nr. 5 Frühmeſſe. *210 Uhr: Pfarramt mitiſt zu s Oktober d. J. Predigt. Nachmittags 2 Uhr Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

zu beziehen.
Kontor.

Näheres Markt 31 im
(1168

Tivoli- Theater
Direktion: Hans Musüäus,

Sonnabend, 29. Juni 190 907,
Anfang g. Uhr.

Halbe Preiſe:
Kii-fetdelvere

Schauſpiel in 5 Akten von
Meyer Förſter.

Jn Szene geſetzt von Regiſſ. Neſtram,

Perſonen:
Karl Heinrich, Erbprinz

von Sachſen-Karlsburg M. Vogel,
Staatsminiſter v. Haugk F. Neſtram,
Hofmarſchall v. Paſſarge H. Paul.
Kammerherr v. Metzing K. Anger.
Kammerherr v. Breiten-

bach M. RichterDr. phil. Jüttner Karl Stark
Lutz, Kammerdiener P. Gehring,
Graf v. Aſterbergg vom M. Anſchüß
Karl Bilz Korps P. Zeidler.Kurt Engelbrecht) Saxonia F. Müller.
von Wedell, Saxo-Boruſſe G. Püſch.
Rüder, Gaſtwirt F. Ander.Frau Rüder E. Weſ terl tlend.
Frau Dörffel, ihre Tante Ro oſe
Kellermaaunm Bandmann.Käthie in d ins
Schölermann, Bedienter E. Fried

Preiſe der Pläte:
Jm Vorverk. wie g der n
Sperrſitz 75 Pfa., 1. Platz 50 P

Platz 20 Pfg.
Kaſſenöſnung 7 Uhr,

Anfang ühr.
SlenographenVerein

„Stolze“
Einigungsſyſtem „Stolze Schrey“),
Dienſtag, den 2. Juli 1907,

abends 9 Ahr:
Monatsverſammlung,

Von 3 bis 9 Uhr
Uebungsſtunde.

1187) Der Vorſtand.
Kieler Lotterie,Lfehun i am 68. 9. August n

400 Gewinne im e ſamtbetrage vo

262 000 h
Se bare Geldgewinne ohne Ahzug.

x 75 O0O
u 20000

58000
e5)1000

J 3 4
100 100 1906 o

x O200 50 10 Gwo T 90
4500)10 4.5

I ferner 72 Cowinne i. Gosamtwerte
von 78 000 Marne

2Lose S ausſt Porto und Liſte 30 Pf. extra, empfiehlt:Generaldehit ohs ILß nehurg,

Kiel. Feri eher 836.ſowie ang e u. Zharrengogeohäſto-
T

Zum Kinderfeſt
empf hle

Sohuhe u, Stiefel
aller Art billigſt. (1164

Otto Riäedel, Schmaleſtr. 7. 7.

Nur echte

Henkel's
gibt o. haſt hſendend

Bleich Sodo

Wweis se Wäsche

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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